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Wir brauchen nicht lange zu warten, um
weiter über die Gefühle und Ansichten, Lektü-
ren und Lebenserfahrungen des Verfassers un-
terrichtet zu werden. Ob es auf den folgenden
Stationen um Herder oder Kant, Diesterweg
oder Nietzsche, Hermann Lietz oder Georg
Kerschensteiner, und schließlich um neuere
Autoren wie Heydorn oder Klafki geht: im
Mittelpunkt steht allemal der Reiseführer 
selbst mit seinen pädagogischen Einsichten
und Meinungen, unterfüttert und gerahmt 
mit Gedichten, Sinnsprüchen und Textfrag-
menten aller Art. Dieser Wirbel der Darbie-
tungsstrategien mündet schließlich in einen
siebenstufigen Gedankengang (S. 479), gewis-
sermaßen als Summe der Reiseerlebnisse, die
dann noch einmal in fünf Schaubildern prä-
sentiert wird. Darunter findet sich auch eine
Liste von 12 Werten (S. 497). Sie reichen vom
„Leben an sich“ über moralische Werte wie
„Gerechtigkeit/Gleichheit/Selbstbegrenzung“
und „Freiheit/Freundlichkeit/Gewaltlosigkeit“
zu „Wahrheit“ und „Bildung – Erziehung –
Unterricht“ bis zur „religiösen Sinnstiftung“
und einem „Tod in Würde und Beistand“
(ebd.). Diese Zusammenfassung soll „Bildung
als vitales Geschehen“ zeigen, „das sich ver-
schieden auszudimensionieren vermag. Wir 
heften ihr also keine Merkmale an, definieren
sie nicht und pressen sie auch nicht im Stile
Herbarts in ein Schema, sondern betrachten
sie mal unter diesem, dann unter jenem Ge-
sichtspunkt“ (ebd.).
Den Liebhabern einer Fahrt ins Blaue mag
solche Großzügigkeit im Umgang mit sorgsam
formulierten Begriffen und Gedankengängen
willkommen sein; für eine einigermaßen zu-
verlässige Vermessung der pädagogischen
Landschaften dürfte das aber kaum ausrei-
chen. Was der Verfasser einem anderen Autor,
nämlich Hartmut v. Hentig, zu Recht oder zu 
Unrecht, vorhält, dürfte auf ihn selbst ganz 
gewiss zutreffen: Es gehe in all seinen Publika-
tionen um ihn selbst und sonst niemanden.
Für v. Hentig sei Rousseaus „Emile“ nur der 
„Aufhänger, liefert die Stichworte, ist Mittel
zum Zweck“ (S. 224). So und nicht anders 
verhält es sich mit dieser „Reise durch die Ge-
schichte des Menschen“. Bei aller Anstren-
gung, sich mit den Großen der pädagogischen
Literatur auf Du und Du zu stellen und sie für 
aktuelle Themen und Anliegen des Verfs. in
Anspruch zu nehmen, werden sie in ihrer Ei-
genart und vor allem auch in ihrer Fremdheit 
unterboten. Diese Form der Aneignung gleicht 
einer Okkupation. Sie kommt denen entgegen,
die es vorziehen, bei einer Reise zu Hause zu 
bleiben.
Prof. Dr. Klaus Prange
Hundsmühler Straße 16a, 26131 Oldenburg
Vera King/Karin Flaake (Hrsg.) (2005):
Männliche Adoleszenz. Sozialisation und Bil-
dungsprozesse zwischen Kindheit und Er-
wachsensein. Frankfurt a.M./New York: Cam-
pus. 366 S., EUR 29,90
Mit dem von Vera King und Karin Flaake he-
rausgegebenen Band liegt eine Publikation
vor, die die Lücke der sozialisations- und bil-
dungstheoretisch relevanten Fragestellung da-
nach zu schließen versucht, wie sich in den
adoleszenten Entwicklungsprozessen von Jun-
gen und jungen Männern geschlechtsbezogene
Orientierungs- und Verhaltensmuster ausbil-
den. Die explizite Thematisierung der Adoles-
zenz junger Männer gehört insgesamt zum
bislang eher vernachlässigten Bereich jugend-
licher Sozialisations- und Bildungsforschung.
Gerade die unausgesprochene Fokussierung
der Jugendforschung als Jungenforschung
führte – so eingangs auch das Resümee der 
Herausgeberinnen – zu einer „implizite[n]
Gleichsetzung des Männlichen mit dem All-
gemeinen“ (S. 10), vor dem „die Frage nach
den besonderen Konstitutionsbedingungen
von Maskulinität“ in den Hintergrund geraten
ist.
Dieser Frage nach den Konstitutionsbe-
dingungen des Männlichen widmet sich der 
vorliegende Band. Zentraler Ausgangspunkt 
ist die Annahme, „dass für Prozesse der Aus-
gestaltung geschlechtsbezogener Identitäten
die lebensgeschichtliche Phase der Adoleszenz 
... eine besondere Bedeutung hat: ... für Ju-
gendliche [steht] eine Auseinandersetzung mit 
gesellschaftlichen Geschlechterbildern und ei-
ne eigene Verortung darin an“ (S. 10). In 17 
Beiträgen werden unterschiedliche Facetten
dieser Auseinandersetzung aufgearbeitet, wo-
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bei einerseits Aspekte des adoleszenten Ent-
wicklungsprozesses selbst fokussiert werden:
als Aspekte innerer, auf den Körper und das 
Geschlecht bezogener Entwicklungsprozesse
sowie als Aspekte äußerer, auf Bildung, Sexua-
lität oder Ritual- und Risikoverhalten bezoge-
ner Gestaltungsprozesse. Andererseits geht es 
bei der Beschreibung männlicher Adoleszenz 
immer auch um die gesellschaftlichen Räume,
innerhalb derer sich die geschlechtsbezogenen
Bildungsprozesse vollziehen. Hier wird neben
Schule und Familie vor allem den Peers Auf-
merksamkeit geschenkt: sowohl den Freund-
schaften der homosozialen Gleichaltrigen-
gruppe, als auch den Geschlechterbeziehun-
gen. Thematisch sind die Beiträge zu sieben
Schwerpunkten zusammengefasst, die jeweils 
beide Fokussierungen bedienen:
Der erste Themenschwerpunkt Schule und
Bildung beinhaltet zum einen die Übersetzung
eines Beitrages von Ann Phoenix und Stephen
Frosh zu Männlichkeitsvorstellungen Londo-
ner Schüler. Hier wird herausgearbeitet, dass 
die Jungen ein Bild hegemonialer Männlich-
keit aktiv mitkonstruieren, das sie mit dem
Leitbild der „populären“ (S. 21) Männlichkeit 
in Beziehung setzen. Dabei werden sowohl in
den Beschreibungen des hegemonialen wie des 
populären Männlichkeitsbildes Differenzie-
rungen deutlich, die auf Schicht- und Bil-
dungsunterschiede verweisen; der Schule
kommt hier die Rolle einer „regulierende[n]
Institution“ (S. 30) zu. Auch der zweite Beitrag
dieses Schwerpunkts von Jürgen Budde und
Hannelore Faulstich-Wieland fragt danach,
wie geschlechtsbezogene Konstruktionspro-
zesse von männlichen Schülern vor sich gehen.
Obgleich Budde und Faulstich-Wieland deut-
lich machen, dass das „doing gender“ im schu-
lischen Raum von einem „doing student“
überlagert wird (S. 50f.), arbeiten sie den „er-
heblichen Stellenwert“ (S. 49) heraus, den be-
stimmte männlich kodierte Leitbilder für die
geschlechtliche Identifizierung der Schüler un-
tereinander haben, über die gleichsam die
vorherrschende „heterosexuelle Ordnung der
Geschlechter und deren hierarchische Anord-
nung“ (S. 47) bestätigt wird. Allerdings ma-
chen sie auch auf Aufweichungen dieser An-
ordnungen, auf „Transformationen“ (S. 47)
aufmerksam, die sich z.B. in der Übernah-
me weiblich konnotierter Ausdrucksgestalten
durch die Jungen zeigt.
Transformationen fokussieren dann auch
die beiden folgenden Beiträge, die unter dem
zweiten Schwerpunkt Migration und Bildung
zusammengefasst sind. Denn Transformations-
anforderungen stellen sich für junge Migran-
ten nicht nur im Hinblick auf den Übergang
von der Kindheit zum Erwachsensein, sondern
zudem vor dem Migrationshintergrund, der 
intergenerational verarbeitet werden muss.
Vera King spricht in ihrem Beitrag deshalb mit 
Blick auf die familiale Dynamik von der Ver-
doppelung der Transformationsanforderun-
gen (S.60). Sie zeichnet differenzierend und
angereichert durch Fallmaterial nach, wie die
Herausbildung eines eigenen Männlichkeits-
entwurfes von jungen Migranten in der Ausei-
nandersetzung mit den elterlichen Bildungs-
aspirationen, dem väterlichen Männlichkeits-
entwurf und den Migrationserfahrungen der 
Eltern, dem eigenen Bildungsverlauf sowie
der Einbindung in die geschlechtshomogene
Peergroup geschieht. Die vorgestellten Bil-
dungswege erscheinen so als Resultate von
Transformationsbewältigungen der familialen
Migration; die Männlichkeitsentwürfe der 
jungen Migranten sind beides: „Ausdruck
emotionaler Nähe wie des Ringens um Ab-
grenzung und zugleich Antworten auf die ge-
sellschaftliche Diskriminierung und Anerken-
nung“ (S. 73). Den Aspekt der Bildung im
Zusammenhang von männlicher Adoleszenz 
und Migration differenziert Arnd-Michael
Nohl in seinem Beitrag aus, indem er neben
schulischer Bildung zwei weitere Bildungsdi-
mensionen vorstellt und mit Fallmaterial
illustriert. Der Bildung als Aufbau von eigenen
Lebensorientierungen kommt für Jugendliche
mit Migrationshintergrund, so Nohl, von
daher eine herausgehobene Bedeutung zu,
weil diese „mit der Heterogenität der Gesell-
schaft besonders stark konfrontiert werden“
(S. 93): Denn zwischen der Sphäre der Familie
und der Öffentlichkeit der Aufnahmegesell-
schaft besteht eine Differenz, die für die Jun-
gen in der Adoleszenz zum „Orientierungs-
problem“ (S. 55) wird. Bildung wird so als 
„Orientierungswissen“ (S. 80) notwendig. Bei
Jugendlichen, die sich „nicht nur angesichts 
der Pluralität und Kontingenz in der Ge-
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sellschaft [orientieren], sondern ... diese
Heterogenität ... in ihre eigene Biographie
ein[führen]“ (S. 89), zeigen sich Bildungspro-
zesse gesteigert als „Transformation biographi-
scher Orientierungen.“
Im dritten Schwerpunkt des Bandes wer-
den Lebensentwürfe und Familienbeziehungen
thematisiert. Karin Flaake fokussiert die fami-
liale Dynamik, über die adoleszente Abgren-
zungsprozesse von Jungen zum Ausdruck ge-
bracht werden. Sie zeichnet über eine Fallstu-
die nach, wie es zur „Fortsetzung der Polarisie-
rung in den Geschlechterbildern“ (S. 118)
kommen kann: Für Jungen, die in Familien
aufwachsen, in denen einerseits zur Mutter als 
zentraler Bezugsperson eine emotional enge
und körperlich nahe Beziehung besteht, die in
der Adoleszenz so nicht fortgeführt werden
kann, und in denen andererseits in der Bezie-
hung zum Vater körperliche Zuwendung kei-
nen Platz hat, besteht die Gefahr, dass die nur 
mit der Mutter verbundenen Beziehungsquali-
täten als „weibliche“ nicht in den eigenen
Männlichkeitsentwurf integriert werden kön-
nen. Dass männliche Lebensentwürfe nach wie
vor zentral mit beruflicher Entwicklung ver-
bunden sind, nimmt der Beitrag von Annelin-
de Eggert-Schmid Noerr zum Ausgangspunkt,
um der Frage nach der Veränderung von Ge-
schlechtsrollenbildern am Beispiel männlicher 
Studierender im frauendominierten Studien-
gang der Sozialen Arbeit nachzugehen. An-
hand zweier Falldarstellungen arbeitet sie da-
bei Strategien der Orientierung in einem
„‚Niemandsland’ zwischen den Fronten der 
hegemonialen Männlichkeit und der feminis-
tisch initiierten Kritik“ (S. 136) heraus. Beiden
Strategien ist immanent, dass sie sowohl am
männlichen Habitus festhalten, z.B. indem
Männern die Position der „Retter der Profes-
sion“ (S. 131) eingeräumt wird, als dass das 
Schema der hegemonialen Männlichkeit auch
gebrochen wird, so z.B., wenn gleichzeitig die
Gewährleistung emotionaler Versorgung in
das berufsbezogene Selbstbild integriert wird.
Ebenfalls um die Veränderung von Ge-
schlechtsrollenbildern geht es in Renate Lucas 
Beitrag. Sie rekonstruiert anhand des Filmes 
Billy Eliot – I will dance den Ablöseprozess ei-
nes Jungen sowie die Veränderung der Vater-
Sohn-Beziehung und arbeitet dabei heraus,
wie der Film virulente Themen männlicher 
Adoleszenz sowohl „realistisch“ als (drama-
turgisch) auch „märchenhaft“ (S. 156) in Sze-
ne setzt, wodurch ein Filmerleben möglich
wird, das neben der Analyse von Männlich-
keitsbildern auch unmittelbar erfahrungsori-
entiertes Lernen in Bezug auf die männliche
Sozialisation zulässt.
Ging es bisher vor allem um die Auseinan-
dersetzung von Jungen mit Männlichkeitsbil-
dern, werden im folgenden Schwerpunkt Se-
xualität und Initiation Aspekte männlicher 
Adoleszenz aufbereitet, die sich auf die ersten
(hetero-)sexuellen Begegnungen beziehen.
Jutta Stich stellt die sozio-sexuelle Entwick-
lung von Jungen als ausgedehnten Lern- und
Erfahrungsprozess vor, wobei auch der Ein-
fluss von Peers und Familie Beachtung findet.
Interessant ist hier ein Ergebnis ihrer Studien,
dass nämlich „Jungen offensichtlich im Schutz 
der Paarbeziehung unbefangener aus sich he-
rausgehen und Emotionen und Gesten, die ei-
nem betont männlichen Habitus nicht ent-
sprechen, ungestrafter leben können, als ihnen
dies im öffentlichen Raum möglich ist“ (S.
171). Cornelia Helfferich thematisiert in ih-
rem Beitrag „das erste Mal“ (S. 183) als gesell-
schaftliche Initiation, die den Status des jun-
gen Mannes verändert; er ist als Initiierter 
„nicht mehr als Unerfahrener diskreditierbar“
(S. 199). Sie arbeitet aus ihren empirischen Be-
funden zwei unterschiedliche Muster der Initi-
ation heraus, wobei sich aber für beide Muster 
die Initiationssituation der Jungen betreffend
der hohe Erwartungsdruck und die hohe Dis-
kreditierbarkeit – und damit das Gesellschaft-
liche der Initiation – zeigen. Hierin, so die Au-
torin, liegt ein Unterschied zwischen den Ge-
schlechtern: Für Mädchen ist „Versagen weni-
ger ... [ein] Thema“ (S. 203), und im Erwar-
tungsdruck an die Jungen wird – von beiden
Seiten – „ein grundsätzlicher Zug der konven-
tionellen Geschlechterordnung tradiert.“
Mit den körperlich-geschlechtsbezogenen
Aneignungsprozessen junger Männer beschäf-
tigen sich anschließend drei Beiträge, die unter 
dem Themenschwerpunkt Körper und Ge-
schlecht zusammengefasst sind. Ausgehend da-
von, dass die Gestaltung des Körpers, die Ent-
wicklung eines Männlichkeitsentwurfs sowie
der Umgang mit Sexualität Anforderungen
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darstellen, die letztlich individuell bewältigt 
werden müssen, stellen Reinhard Winter und
Gunter Neubauer anhand von Fallvignetten
zum einen die Bedeutung der Themen Körper,
Männlichkeit und Sexualität für männliche
Adoleszente heraus, zum anderen verdeutli-
chen sie die Funktion unterschiedlichster pri-
vater wie öffentlicher Räume, die sich junge
Männer als Anregungs- und Aneignungsräu-
me individuell zunutze machen. Problemati-
sche Lösungen des körperlich-geschlecht-
lichen Aneignungsprozesses in der Adoleszenz 
werden in den beiden Beiträgen von Heinrich
Deserno und Rolf Pohl diskutiert: Deserno
arbeitet anhand der Kasuistik zu einem jungen
Mann heraus, wie die missglückte Integration
weiblich konnotierter Aspekte geschlechtlicher 
Entwicklung sich im psychosomatischen
Krankheitsbild der unspezifischen Prostatitis 
niederschlagen kann, und wie die (psychoana-
lytische) Deutung und Behandlung des Sym-
ptoms als adoleszenter Lösungskonflikt im
dargestellten Fall dazu führten, dass sich die
Beschwerden schließlich erübrigt haben. Den
Aspekt der Weiblichkeitsabwehr thematisiert 
auch Pohl, hier im Zusammenhang mit Ho-
mophobie. Diese erscheint als ein „eigentümli-
ches“ (S. 262) Reaktionsmuster, das über die
immer auch mit homosexuellen Regungen
einhergehende adoleszente Entwicklung in der 
Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen
Männlichkeitsbildern entstehen kann, die das 
Weibliche abwehren, und „homosexuelle Re-
gungen unbewusst mit weiblich konnotierter 
Schwäche und Unmännlichkeit“ (S. 257) asso-
ziieren.
Dass körperliche Aktivität und Körper-
lichkeit im Sinne sprachlosen Verstehens Jun-
genfreundschaften eine gegenüber Mädchen-
freundschaften andere, „besondere Qualität“
(S. 281) verleihen, arbeiten Inge Seiffge-
Krenke und Jakob Moritz Seiffge in ihrem Ar-
tikel heraus, der neben einem Beitrag von A-
chim Schröder unter den Schwerpunkt 
Freundschaften und Peers gestellt wurde. Ihr 
Beitrag zielt wie der Schröders darauf ab, Aus-
kunft über geschlechtsspezifische Funktionen
der männlichen Gleichaltrigengruppe zu ge-
ben, den sie vor allem in der Einübung ge-
schlechtsbezogener Haltungen sehen. Im
Rückgriff auf Ergebnisse zur Jugendkulturfor-
schung verweist Schröder darauf, dass das mit 
jugendkulturellen Orientierungen einherge-
hende Veränderungspotenzial nicht nur auf
gesellschaftliche Zusammenhänge gerichtet ist,
sondern „an die besonderen Bindungsbedürf-
nisse und Bindungsnöte in der Adoleszenz“ (S.
302) rückgebunden ist. Die zum Teil „aggressi-
ve Besetzung der (männlich dominierten)
Peergroup“ (S. 303) aufgrund einer fragilen
geschlechtlichen Identität und ein hoher ge-
sellschaftlicher Druck zur Einsozialisation in
das vorherrschende gesellschaftliche Männ-
lichkeitskonzept scheinen hier dazu beizutra-
gen, dass die Abwertung des Weiblichen re-
produziert wird.
Körperlichkeit bleibt als Thema zudem in
den drei Beiträgen virulent, die unter dem
letzten Schwerpunkt Risiko und Ritual zu-
sammengefasst wurden: Michael Meuser und
Bernd Hontschik thematisieren in ihren Arti-
keln gesundheitsgefährdendes riskantes Han-
deln als eines, das „bei männlichen Adoleszen-
ten in weitaus höherem Maße als bei weibli-
chen zu beobachten ist“ (S. 309). Meuser sieht 
im Risikohandeln junger Männer eine Struk-
turübung im Bourdieuschen Sinne, die für die
geschlechtliche Sozialisation in der Adoleszenz 
funktional ist. Der „entwicklungstypische Mo-
dus des doing gender“ (S. 321) ist hierbei an
den „geschlechtstypische[n] Modus des doing
adolenscence“ geknüpft. Hontschik thema-
tisiert Risikohandeln aus medizinischer Per-
spektive anhand von Falldarstellungen zu 
zwei jungen Männern, die nach schweren
Motorradunfällen in der Unfallchirurgie lie-
gen. Risikohandeln wird hier verstanden als 
Versuch, „spezifischen Belastungssituationen
der männlichen Adoleszenz ... kurzfristige Er-
lebnisse der Größe und Allmacht“ (S. 337)
entgegen zu setzen. Daraus resultiert eine
Risikobereitschaft, die auch nach einem Unfall
nicht notwendigerweise revidiert wird, was 
nach Ansicht des Autors auf die Notwendig-
keit hinweist, in der medizinisch-chirur-
gischen Praxis stärker die adoleszenzbezogene
Entwicklungslogik zu beachten, um es verun-
glückten jungen Männern leichter zu ermögli-
chen, eine Katharsis herbeizuführen. Schließ-
lich geht Hanns Bosse in seinem Beitrag auf
körperliche, nichtsprachliche Praxis männli-
cher Jugendlicher als rituelle Praxis ein. Er be-
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schreibt, angereichert durch Fallmaterial, die
Bedeutung von Ritualen in der Adoleszenz in
ihrer Funktion als „Übergangswelt, vergleich-
bar den Winnicott’schen Übergangsobjekten“
(S. 359), die es ermöglichen, die eigene subjek-
tiv-biographische oder gesellschaftliche Erfah-
rung des „Ausgeliefertseins“ (S. 358) ohne die
direkte Auseinandersetzung in die „rituelle Er-
fahrung der eigenen Wirkmächtigkeit“ (ebd.)
zu verwandeln. Da rituelle Praxis eine kollek-
tive Praxis ist, wird hier eine neue Zugehörig-
keit hergestellt, die zugleich eine neue Positio-
nierung für das adoleszente Ich erlaubt.
Insgesamt tragen ausnahmslos alle Beiträ-
ge dazu bei, das Phänomen männlicher Ado-
leszenz in unterschiedlichen Facetten prägnant 
und anschaulich zu charakterisieren. Dies ge-
schieht aus den Perspektiven unterschiedlicher 
Disziplinen, so dass über die Thematisierung
geschlechtsbezogener Bildungs- und Soziali-
sationsprozesse hinaus auch Einblick in
verschiedene wissenschaftsdisziplinäre For-
schungs- und Arbeitsfelder gewährt wird. An
manchen Stellen wäre dabei – vor allem im
Hinblick auf die Arbeit mit der Lektüre in
Seminaren – eine stärkere Explikation des ei-
genen wissenschaftstheoretischen Hinter-
grundes hilfreich gewesen, so z.B. in Bezug auf
die Unterscheidung der Konstrukte hegemo-
nialer und populärer Männlichkeit im Beitrag
von Phoenix und Frosh, oder in Hinsicht auf
die Beschreibung und Deutung des psycho-
somatischen Krankheitsbildes bei Deserno. An
anderen Stellen, so bei Nohl oder Bosse, hätte
die Geschlechtsspezifik deutlicher herausgear-
beitet werden können. Generell aber über-
wiegt der Eindruck, dass es in der Publikation
verstanden wurde, sich dem Thema männli-
cher Adoleszenz aus interdisziplinärer Per-
spektive zu widmen und dabei sowohl die ei-
genständigen Erträge unterschiedlicher Dis-
ziplinen zur Geltung zu bringen, als auch
die Gefahren jedes disziplinenübergeifenden
Sammelbandes geschickt auszubalancieren,
zusammenhanglose Vielfalt oder ein Zuviel an
Überschneidungen zu produzieren. Dabei ge-
lingt es auch, jenseits einer expliziten metho-
dologischen Kommentierung, die Fruchtbar-
keit unterschiedlicher empirischer For-
schungsansätze herauszustellen. Alles in allem:
Eine umfassende, differenzierte, interessante
und insgesamt gut zu lesende Bestandsauf-
nahme.
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